Vierteljahriger 
Abonnements ⸗ Preis 
für Görlitz 15 Sgr., 
durch alle Königl. Poſt⸗ 
Aemter 18 Sgr. 3 Pf. 


VSS. 


Deutſchland. 

Berlin, 27. Juli. Ihre Majeſtäten der König und 
die Königin werden am 29. Abends Allerhöchſt ſich von 
Sansſoucl nach Charlottenburg be eben, von wo ab Seine 
Majejtät der König am nächſten Morgen (30.) 73 Uhr die 
Reiſe nach Preußen antreten. Im Gefolge Sr. Majeſtät 
befinden ſich auf dieſer Reiſe bis Königsberg: der comman⸗ 
dirende General des Garde⸗Corps, Graf v. d. Gröben in 
feiner Eigenſchaft als General⸗Adjutaut, die Flügel-Adjutan⸗ 
ten Oberſt v. Schöler und Major v. Schlegell, und der Geh. 
Cabinetsrath Illaire. Der General Graf v. d. Gröben wird 
von Königsberg hierher zurückkehren „die anderen Herren aber 
werden Sr. Majeſtät nach Putbus folgen. Von hier direet 
nach Putbus werden ſich ferner noch begeben: der General— 
Adjutant General⸗Lieutenant v. Gerlach, der Geh. Regie⸗ 
rungsrath Niebuhr und der Hofrath Schneider. 

— Ihre Majejtät die Königin werden Allerhöchſt ſich 
am 30. früh von Charlottenburg nach Sansſouci zurück be⸗ 
geben und von dort ab am 1. Auguſt die Reiſe nach Iſchl 
über Leipzig und Hof antreten. 

— Ueber die Errichtung der vom Herrn Handelsmini⸗ 
er angeregten Deſſinateurſchule werden fortwährend bei den 
ehörden die lebhafteſten Unterhandlungen gepflogen. Von 

Seiten des Magiſtrats ſoll die Zweckmäßigkeit einer ſolchen 
Anſtalt vollſtändig anerkannt, auch dahin entſchieden ſein, 
daß mit Rückſicht auf die Bedeutſamkeit der Einrichtung für 
Berlin die Commune dazu die Hand bieten müſſe. 

— Die Zoll⸗Conferenz hat bis jetzt keine Beſchlüſſe 
von Bedeutung gefaßt, da die Reſultate der Berathung vor⸗ 
At der Zuſtimmung der betheiligten Regierung unterliegen. 
Die Angelegenheit der Auſtellung gemeinſchaftlicher Vereins⸗ 
Conſulu iſt aber bisher gar nicht zur Berathung gekommen, 
und es ſcheint, daß man dieſe Angelegenheit überhaupt nicht 
mehr zur Erwägung zu ſtellen beabſichtigt. Auch die Nach⸗ 
richten über Verhandlungen in der Sache mit Oeſterreich wer⸗ 
den als unbegründet bezeichnet. Gegenwärtig liegt der Joll 
des Weines zür Berathung vor. 

Berlin, 27. Juli. Aus Konſtantinopel ſind 
telegraphiſche Nachrichten vom 18. d. M. hier eingegangen 
Sie melden: Die neueſte Geſandteneonferenz beſtärkt die Fries 
denshoffnungen. Steigender Türkenfanatismus. Einzelne 
Ehriſten find inſultirt worden. — Nach den neueſten Mit⸗ 
theilungen aus China haben die Inſurgenten weitere Vor⸗ 
theile errungen. 

— Die neueſte Nummer des Miniſterialblattes für die 
geſammte innere Verwaltung enthält unter Anderm die Mi⸗ 
niſterialinſtruction zur Ausführung der neuen Städteordnung 
für die ſechs öſtlichen Provinzen. 

f — Wegen der Differenz, welche 
Hofe und dem Hofe ven Heſſen⸗Darmſtadt obſchwebt, 
iſt von dem dortigen Miniſter v. Dalwigk der Wunſch aus⸗ 
geſprochen worden, daß Graf Canitz abberufen werden möchte. 
Der Miniſterpräſident ſoll geneigt ſein, auf dieſen Wunſch 
Be 1 aber dagegen erklärt haben, jene Stelle wies 

er zu be 15 0 

— Dem Fabrikanten M. Fleiſcher zu Breslau iſt un⸗ 
ter dem 23. Juli 1853 ein Patent 
auf eine durch Zeichnung und Beſchreibung in ihrer gan⸗ 

zen Zuſammenſetzung als neu und eigenthümlich nachge⸗ 

wieſene Maſchine zum Mähen und gleichmäßigen Legen 
des gemäheten Getreides in Schwade, ohne Jemand in 
Benutzung bekannter Theile zu beſchränken, 


zwiſchen dem hieſigen 


auſitzer Zeitung 
Görlitzer Nachrichten. 


Görlitz, Sonnabend den 30. Juli. 
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auf fünf Jahre, von jenem Tage an gerechnet, und für n 
Umfang des preußiſchen Staats ertheilt worden.“ na 
Stettin, 26. Juli. Die „Nordd. Zeitg.“ ſchreibt; 
Zu allgemeinem Befremden wurde geſtern die Nach 1 
kannt, daß für die Schiffe, welche von hier nach Stralſu 0 
und Putbus gehen, ebenfalls eine, viertägige Quarantäne als 
Präſervativ gegen die Cholera angeordnet ſei. 3 
Trier, 20. Juli. Vom e der hieſigen 
evangeliſchen Gemeinde iſt vor einigen Re infolge 
der Forderungen des katholiſchen Klerus, die die 0 end 
teſtanten bei Schließung gemiſchter Ehen stellt, eſchloſſen 
und bereits am Altar verkündet worden, alle die ae 
welche dem Biſchof den Eid leiſten, ihre Kinder der — 
ſchen Kirche zu weihen, als nicht mehr zur ebangeliſchen - 
meinde gehörig zu betrachten und ihnen bei Vorkommen da 
Abendmahl zu verweigern. Noch eine andere Angelegenheit, 
wobei ſich die katholiſche und proteſtantiſche Confeſſion gegen⸗ 
übertreten, macht gegenwärtig hier viel von ſich reden und 
hat bereits zu mancherlei Streitigkeiten Veranlaſſung gegeben. 
Ein neues Dampfboot nämlich, das vermöge ſeiner Con⸗ 
ſtruetion den Weg von Koblenz nach Trier in einem Tage 
zurücklegen wird, hat bis jetzt noch keinen Namen erhalten 
und ſoll deshalb feierlich getauft und dann dem Verkehr 
übergeben werden. Nun fragt es ſich aber: ſoll die katho⸗ 
liſche oder proteſtantiſche Geiſtlichkeit die Taufe vollziehen? 
Man beabſichtigt, das Boot „Hohenzollern“ zu nennen, wess 
halb die Proteſtanten und unter ihnen namentlich die höher 
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Augeſtellten eine Taufe von Seiten der proteſtautiſchen Geiſts 


lichen wünſchen, während die Katholiken, denen in der An⸗ 
gelegenheit eine Stimme gegeben iſt, der Anſicht ſind, daß 


der Name Hohenzollern durchaus keinen Grund be 58 i 


Boot nicht nach katholiſchem Ritus weihen zu laſſen. Da 
Schiff ſoll an einem bereits feſtgeſetzten Tage ſeinen Dienſt 


autreten, wird aber wohl nicht ungetauft von hier entlaſſen 


werden; eine Partei muß daher bald nachgeben. 9 
Aus Weſel berichtet die Wehr- Zeitung: „Seit dem 
11. Juli iſt hier das 7. Artillerie-Regiment zur Abhaltung 
feiner vom 13. Juli bis 18 lug. andauernden Schießübungen 
vereinigt worden. Am J Juli hatten drei Batterien von 
Münſter her ihr Marſchquartier Haltern kurz vor einem furcht⸗ 
baren Unwetter erreicht. Die erſte zwölſpfündige Batterie, 
welche ihr Quartier weiter vorwärts zu nehmen hatte, wurde 
kaum J Stunde hinter Haltern urplötzlich von einem durch 


den heftigſten Sturm gepeitſchten ſchrecklichen Gewitter mit * 


Hagelſchlag überfallen. Nächtliche Finſteruiß trat eit; wie 
in Todesangſt hielten die Pferde zurück. Der Batterie Come 
mandeur ließ abſitzen und die Pferde halten. Da fuhr kurz 
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vor der Batterie ein Blitzſtrahl nieder, und im nächſten 8 2 1 


ment rannten ſämmtliche Pferde der Batterie nach links u 
ſtürzten mit den Geſchützen, bis auf das letzte, welches mit 
der Deichſel gegen einen ſtarken Baum rannte und mit den 
Stangenpferden auf der Chauſſee zurückblieb, einen gegen 15 
Juß tiefen Abhang hinunter, der zum Glück nicht ſehr ſtell 
war. Ein Geſchütz rannte ſich an einem etwa 40 Pape 
weiter liegenden Erdrande feſt und die Pferde ſtürzten zuſam⸗ 
men, ein zweites ging darüber hinweg, um dahinter in den 
Moorgrund zu ſinken, das dritte ſchlug ſchon auf der Chaufe 
ſeeböſchung um und blieb unten mit den Pferden ieee 
Räder nach oben gekehrt; die ſechs Vorderpferde des vie 
Geſchützes, den Unterofftzier an der Spitze, gingen durch, 
bis es dieſem nach einigen hundert ahl erhelg vor einem 
tiefen Hohlwege, den ein Blitzſtrahl erhe gelang ſein 
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der Bundesverſammlung gegeben worden find; in Anbetracht 
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tet. Ein Mann wurde anfangs vermißt. 
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erd zu wenden, worauf die übrigen fol Si 
nden | gten. Machen Sie 
fe Bild von dieſer Wahtbszen Scene! Nach wenigen 
inuten war das Unwetter fortgepeitſcht, wie es gekommen 
war. Der Schrecken wich, und mit Umſicht wurden Pferde 
und Geſchütze wieder aufgerichtet, wobei eine nicht undedeu⸗ 
tende Anzahl Zugtaue durchſchnitten werden mußte, damit die 
durcheinanderliegenden Pferde kein Unglück anrichteten. Die 
Geſchütze, neuen Materials, waren vortrefflich zu handhaben. 
Gottes Hand hat bei dieſem Unfalle über der Batterie gewal⸗ 
Es lagen Pferde 
auf ihm, aber es gelang glücklich, ihn vor den Hufen ders 
ſelben zu ſchützen, und er iſt mit einer leichten Verletzung 
davon gekommen. Ein zweiter Fahrer iſt gleich an der Chauſ⸗ 
eböſchung vom Pferde geſtürzt. Er ſcheint bedeutend ver⸗ 
„ wurde erſt nach Haltern und am . Tage in's 
Lazareth hierher gebract; er wird aber mit einer Schulter⸗ 
verrenkung davongekommen fein. Sonſt find keine nennens⸗ 
ag Ga een an Menſchen und Pferden vorge- 
ommen. Ein Glück, daß die Bedienungsmannſchaft nicht 
A 15 en den Geſchützen marſchirte, wohin die Pferde mit 
en Geſchützen fielen; Mancher würde dort fein Grab geſun— 
den haben!“ * 
Dresden, 22. Juli. Neuerdings iſt von der kaiſ. 
franzöſiſchen Regierung die Beſtimmung getroffen worden, 
daß ausländischen Handwerkern und Arbeitern jeder Art der 
Uebertritt über die frauzöſiſche Grenze nur dann geſtattet fein 
e, wenn dieſelben darüber, daß ihnen in Frankreich Be⸗ 
äftigung bereits zugeſichert ſei, ingleichen über den Beſitz 
von 50 Frances ſich auszuweiſen vermögen. 

München, 24. Juli. Miniſterpräſident v. d. Pford⸗ 
ten wird am 3. oder 4. Auguſt einen mehrwöchentlichen Ur- 
laub antreten; derſelbe beabſichtigt den Gebrauch eines See— 
bades in Meckleuburg. N 
Braunſchweig. Die Mitglieder der im Jahre 1845 
in Braunſchweig gegründeten deutſch⸗katholiſchen Ge⸗ 
meinde haben ihre Auflöſung beſchloſſen und iſt dieſer 
Beſchluß vom Miniſterium genehmigt worden. 

Frankfurt. Der Bundesbeſchluß über die Erhö⸗ 

hung der Bundescontingente lautet: „Für die Stärke 
der Kriegsmacht des Bundes und ihrer einzelnen Contingente 
bleiben diejenigen Normen maßgebend, welche durch die Bun 
ern und die betreffenden ſpätern Beſchlüſſe 


des vermehrten Bedarfs 1 den Bundesfeſtungsbeſatzungen 
wird jedoch die Bundeskriegsmacht, einſchließlich Erſatz und 
Reſerve, um ein Sechſtel Procent der Bevölkerung des Bundes 
nach der letztmals im Jahre 1842 feſtgeſtellten Matrikel erhöht.“ 


N Heſterreichiſche Länder. 

Wien, 25. Juli. Ain kaiſerl. Hofe in Schönbrunn 
werden Vorbereitungen zu der, wie es ſcheint, demnächſt be— 
vorſiehenden Abreiſe Sr. Maj. Kaiſers getroffen. Ueber 
das Ziel der Reiſe iſt augenblicklich noch nichts Beſtimmtes 
bekannt; am wahrſcheinlichſten iſt, daß der Monarch ſich nach 
Iſcht begeben werde, gewiß aber, daß die Reiſe dorthin, 
wenn nicht ſchon jetzt, ſo doch ſicher gegen Ende des laufen— 

den Monats ſtattfindet. 
ed Der „Satellit“ in Kronſtadt meldet: Von Reiſen⸗ 
den haben wir erfahren, daß die ruſſ. Colonnen mit großem 
Jabel die Ortſchaften der Walachei paſſirt haben, und daß 
ie ganze Route von Leowa einem Feſtzuge geglichen habe. 
ir haben ganz beſtimmte Nachrichten, daß die Türken 
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auf keinen Fall die Donau überſchreiten werden; fie haben 


“ft der Aufſtand der Chineſen im 


dem rechten Donauufer überall feſte Stellungen einge⸗ 
nommen und ſtehen bereit, die Ruſſen zu empfangen. Die 
ruſſ. Armee hat aber noch keinen Befehl, über die Donau 


d gehen, und ſo dürfte wohl der Herbſt herankommen, ehe 


dem Streite etwas entſchieden werden wird. Die Türken 
haben bis zum 14. Juli die Donau nicht paſſirt. 

. Wien, 27. Juli. Die Oeſterreichiſche Correſpondenz 

widerſpricht den übertriebenen Gerüchten von einer in Oeſter⸗ 

reich entdeckten Verſchwörung. 

g — Nach der in Trieſt ein etroffenen Ueberlandspoſt 

Naa nen. Nanking und 

Amey ſind in den Händen der Inſurgenten. Die Friedens⸗ 
Ausſicht mit- Wirum iſt verſchwunden. - 
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Frankreich. 


Paris, 26. Juli. An der Börſe wollte man wiſſen, 
daß ſowohl die engliſche als auch die öſterreichiſche Geſandt⸗ 
ſchaft Depeſchen erhalten hätten, die eine friedliche Ausglei⸗ 
chung der ruſſiſch-türkiſchen Differenz in Ausſicht ſtellen. 
Der „Conſtitutionnel“ behauptet, daß Rußland die Interven⸗ 
tion der Großmächte nicht annehme, ſondern verlange, daß 
die Pforte directe Vorſchläge mache. Man erzählt, Armiral 
Laſuſſe ſei angekommen und habe die Vorſchläge der Pforte 
überbracht. 

— Der Kaiſer verweilt noch immer in St. Cloud; er 
kam neulich, wie ſtets, ohne Escorte nach Paris; das Ver: 
trauen auf ſeinen guten Stern bleibt unerſchütterlich. Seine 
Majeſtät der Kaiſer ſoll zu einem ſeiner ältern Freunde ge⸗ 
auch dan enden ai lg ce halber müſſe die Reife 

renden aufgegeben i 
der Kaiferin wegen eng eee 

Paris, 27. Juli. An der 
trauen auf Erhaltung des Friedens. Rente hi her. 

Marſeille, 27. Juli. Der ſo eben a 
am 21. Juli in der Beſikabai ac mund 
doe“ bringt die Nachricht, daß zur Erledigung der rufſiſ P 
türkiſchen Differenz ein Vergleich ſowohl vom Kaiſer v. Rig 


land, als auch vom Sultan und feinen Alliirten angenommen 
worden ſei. 


Börſe allgemeines Vers 


Großbritannien. 


London, 26. Juli. Das Oberhaus hat die Erb⸗ 
ſteuerbill angenommen; ein Amendement Derby's, welches 
die Dauer des Geſetzes beſchränken wollte, wurde mit 102 
gegen 68 Stimmen verworfen. 

— Eine Anzahl jüdiſcher Frauen hat im Laufe der 
letztern Tage ein Comité gegründet, um armen Juden mäd⸗ 
chen die Auswanderung nach Auſtralien möglich zu machen 
Sie haben zu dieſem Zwecke mit Mſtß. Chiſholm (Schiff 
Karoline Chiſholm) einen Contract abgeſchloſſen und werden 
unter der Obhut dieſer Frau nächſtens 20 ihrer Glaubens⸗ 
genoſſinnen, die ſich gemeldet haben, koſtenfrei einſchiffen. 


London, 27. Juli. Das Unterhaus hat mit einer 
Majorität vom 118 Stimmen die Indiabill adoptirt. 

— Der Expreß veröffentlich nachſtehende Depeſche: 
Die Ruſſen haben eine ſtändige Brücke über den Pruth bei 
Leowa gebaut und legen eine Militairſtraße in das Innere 
an. Die Mroldau-Walachen werden die Koften dafür zu 
bezahlen haben. — Der Beſuch des Kaiſers in Warſchau 
iſt verſchoben. 7 
Der „Globe“ bemerkt unter Anderem: 
land, wie es heißt, ſich die Koſten feiner Invaſion von der 
Türkei aus bitten will, könnten England und Frankreich nicht 
dem Czaren eine Gegenrechnung machen und ſich die Koſten 
ihrer Flotten-Bewegungen zurückerſtatten laſſen? 


Belgien. 

Brüſſel, 25. Juli, Der „Independance Belge“ zu 
Folge wird die bürgerliche Trauung des Herzogs v. Brabant 
mit der Erzherzogin Maria von Oeſterreich den 21. Auguſt 
Mittags, im Palaſt zu Brüſſel ftatıfinden, Die religiöse 
Trauung wird Tags darauf in der Gudula-Kathedrale gefeiert, 


Dänemark. 


Kopenhagen, 25. Juli. Vom 23. bis zum 24. 
Juli find 248 Perſonen an der Cholera erkrankt und 165 
daran geſtorben. Im Ganzen find bis jetzt 3601 Erkran⸗ 
kungen und 1910 Todesfälle angemeldet. 


Nuß lan d. 


Die Vorfälle in Smyrna ſollen in den höheren Krei⸗ 
ſen Petersburgs für Oeſterreich nichts weniger als günſtig 
commentirt werden, weil man in Petersburg das Sternen⸗ 
banner der amerikaniſchen Republik aus leicht erklärbaren 
Gründen als ein noli me tangere betrachtet, dann aber 
auch, weil der Kaiſer von jeher vor der großartigen und im⸗ 
mer rieſenbafter ſich entfaltenden Schöpfung der nordameri⸗ 
kaniſchen Union ungleich mehr Reſpect hegie, als ver dem 
Repräſentativ-Syſtem Euglands und dem Deſpotismus 


Wenn Ruß⸗ 


7 


— 


>49 


Napoleon's III., dem man in Petersburg obendrein keine 
lange Dauer prophezeit. ie 

In einer der letzten Nummern des Odeſſaer Boten 
wird die Mittheilung 75515 daß augenblicklich in London 
ein Prinz Komnenos, als n des konſtantinopollta⸗ 
niſchen Thrones bekannt, lebe, der in gerader Linie von den 
orientaliſchen Kalſern, welche bis 1562 in Trebiſond herrſch⸗ 
ten, abſtamme. Sein Vater, Dmitry Komnenos, war zur 
Zeit Ludwig's XVI. nach Frankreich gekommen und diente 
dann in der Armee des Prinzen Conde. „Später erhielt er 
von Napoleon und den Bourbons eine Penſion von 4000 Fr. 
und ſtarb 1821 in dem Alter von 71 Jahren als Generals 
major der franzöſiſchen Armee. 


Italien. 


Rom, 16. Juli. Die Congregation für Verbreitung 
des katholiſchen Glaubens erklärt, daß ihr nie ſo viele Geld⸗ 
mittel zur Verfügung geſtellt wurden, als im Jahre 1852. 
Sie erreichten die Summe von 4,790,468 Fr. Die Urſache 
der Vermehrung lag darin, daß der Papſt die Erlangung 
der Indulgen des letzt ausgeſchriebenen Jubiläums an die 
Bedingung knüpfte, zur Propagazione della Fede ein Scherf- 
lein beizutragen. Nach Verſicherung des Verwaltungs-Aus⸗ 
ſchuſſes wurden dadurch 1,600,000 Fr. mehr eingenommen. 


Turin, 23. Juli. Der Prinz Alexander v. Preußen, 
Sohn des Prinzen Friedrich v. Preußen, iſt am 13. Juli 
unter dem Incognito eines Grafen von Tecklenburg in Cha- 
mounyx angekommen. Se. Königl. Hoheit beabſichtigen, im 
Laufe des Herbſtes einen Theil des piemonteſiſchen Gebietes 
zu bereiſen. 


Griechenland. 


Athen, 15. Juli. In der Nacht vom 9. auf den 
10. Juli traf der öſterr. Kriegsdampfer „Cuſtozza“ in drei 
Tagen von Konſtantinopel im Piräus ein und überbrachte 
den für den Hof zu Athen beſtimmten Geſandten Oeſterreichs 
Herrn Baron v. 1 mit Familie. Auf demſelben Schiffe 
befand ſich auch der öſterr. Conſul von Smyrna, welcher in 
Folge der letzten ach Ereigniſſe daſelbſt ſeiner Stelle 
enthoben wurde. — Ein Brief aus der Maina meldet, daß 
der Geiſtliche, welcher im vorigen Jahre um dieſe Zeit den 
fanatiſchen Mönch Chriſtophoros Papulaki in ſeiner Höhle 
aufgeſucht und den Militairbehörden überliefert hatte, von 
einem jungen Menſchen vor wenigen Tagen ermordet worden 
ſei. — Aus Cephalonien find Nachrichten hier eingetroffen, 
daß die engl. Regierung Kauonen⸗ und Schießbedarf aus 
dieſer Inſel nach Corfu bringen laſſe, und eben fe hier die 
Vereinigung aller auf den übrigen Inſeln zerſtreuten Mili⸗ 
tairmacht beabſichtige. — Die Inſel Creta iſt in einem be— 
unruhigenden Zuftande, 


& ür ke i. 


Konſtantinopel, 11. Juli. Ich war am 5. d. 
in Galaez: damals waren noch keine Ruſſen eingerückt, und 
kaum wußte man, daß 800 Koſaken für Galacz beſtimmt 
waren. Uebrigens macht die Pforte die größten Rüſtungen. 
In Siliſtria ſind zwei Lager errichtet, bei Varna ebenfalls, 
alle wichtigen Punkte werden befeſtigt und alle ſeefähigen 
Schiffe ausgerüſtet. Hier in Konſtantinopel wimmelt es von 
Militair, und ich glaube nicht zu übertreiben, wenn ich an— 
nehme, daß hier 30 bis 40,000 Mann ſich befinden. Es 
. kräftige, ſonneverbraunte Leute, gut eingeübt, und ver⸗ 
richten munter und fröhlich ihre Dienſte. Geſtern ſah ich 
Mannſchaft von der Landwehr einrücken. Der Sultan iſt 
am 8. d., am zweiten Beiramtage, in die Moſchee nach 
Bebek gefahren, und fein Ausſehen ift gut. Zuweilen kom- 
men Marine Offiziere von der engliſchen Flotte von den 
Dardanellen hierher und machen ſich das Leben recht ange⸗ 
nehm, nur zuweilen etwas zu lärmend. Hier iſt Alles ruhig, 
und die Europäer in Pera Anden manches comfortabel. Un⸗ 
längſt wurde ein Garten ganz nach deutſcher Art eröffnet, 
wo ſich au den herrlichen Abenden die haute volce verfam⸗ 
melt, ſo daß man ſich nach Deutſchland verſetzt glaubt. 
Man bekommt auch dort ein ziemlich gutes Glas Vier. 

Die Fahne des Propheten fol in den nächſten Ta⸗ 
gen in Konſtantinopel ausgeſteckt werden. (72) Die ägyptiſche 
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lotte, 17 Kriegsſchiffe mit 15,000 Mann Landtruppen, iſt 
Wirklich unterwegs. Man erwartet ſie jeden Tag im goldnen 
Horn und ich höre ſogar, daß fie heute bereits die Darda⸗ 
nellen paſſirte. Sie wird ſich neben der türkiſchen Flotte Pr 
Bosporus aufftellen und ihre Truppen auf der aſiatiſche 

Küſte abſetzen, wo dieſe vorläufig ein abgeſchloſſenes Lager 
beziehen werden, um für die nöthige Zeit die entſprechende 


Quarantaine zu halten. Nach Ablauf der Qugrantaine, die 


nur kurz ſein wird, weil Aegypten vollkommen Fa iſt, 
werden dieſe Truppen zu der Hauptarmee bei Schumla ges 
bracht werden. . * 
— Von der walachiſchen Grenze wird berichtet 
Hauptquartier Omer Paſcha's befand ſich noch am 15. 
in der Feſtung Schumla. Die Spärlichkeit der 
an den Lebensmitteln in der 5 2 ſcheint eine Verlegun 
größerer Truppenmaſſen an die Donau minder räthlich ge⸗ 
macht zu haben. — Am 13. d. Mis. war in Jaſſy großes, 
von den moldauiſchen Milizoffizieren zu Ehren ihrer rufſiſchen 
Gäſte veranſtaltetes Ballfeſt. Ueber die Dislocation der zufs « 
ſiſchen Truppen wird berichtet, daß die Truppen ſämmtlich 
cantoniren; nur die Befehlshaber haben ihre Quartiere in den 
nahe gelegenen Ortſchaften; nur in jenen Städten, wo fünfte 
liches Militair caſernirt, wurden auch ruſſiſche Truppen bei 
den Bürgern bequartiert. 8 
Jaſſy, 23. Juli. Der Proteſt der Pforte gegen 
die Beſetzung der Donaufürſtenthümer durch die Aufn lau⸗ 
tet friedlich. Die Pforte wird ſich defenſiv verhalten. 
— Aus den Donaufürſtenthümern, aus denen die 
wiederholte Meldung kommt, daß die moldauiſchen Pose 
unter ruſſiſcher Controle ſtehen, ziehen ſich die Ruſſen me 
nach dem Süden, nach der Donau hin, indem ſie in der 
Moldau nur kleine Beſatzungen zurücklaſſen. Nach dem 
Wanderer ſind in Wien am 25. Juli Nachrichten aus Jaſſy 


orr 


eingetroffen, denen zufolge „ſämmtliche Ruſſen bis auf 1000 


Mann, die als Beſatzung in Jaſſy bleiben, ſich gegen die 
Donau und in die Walachei gezogen haben; auch die mols 
dauiſche Miliz mit ſechs Kanonen hat ſich angeſchloſſen. In 
kurzem wird Großfürſt Alexander erwaret. Am 16. (28.) 
Juli iſt der Uebergang über die Donau beſtimmt (2). 
Ameri fa. 1 
New⸗- York, 14. Juli. Die allgemeine Induſtrie⸗ 
Ausſtellung f ber btb worden. Man ln, 
das Reſultat alle darüber gehegten Hoffnungen noch über⸗ 
ſteigen werde, obgleich ein Theil der auszuſtellenden Gegen⸗ 
ſtände noch nicht ausgepackt war. Der Präſident Pierce 
hatte der Ceremonie beigewohnt und ſollte darauf ſeine Reiſe 
2 dem Norden fortſetzen, wobei ihn drei Miniſter des 
Cabinets begleiten. Man bemerkte die Anweſenheit des Ser 
eretärs Marey. Zwiſchen ihm und Herrn Buchanan, de 
neuen Geſandten für England, ſoll ein ernſter Conflict aus⸗ 
gebrochen fein. March weigere ſich, ſagt man, in der Fi⸗ 
ſchereifrage Herrn Buchanan freie Hank zu laſſen, der in 
Folge deſſen auf ſeine Commiſſion verzichten würde. a 


Aus den Donaufürſtenthümern. 


Selten mögen die Blicke der Zeitungsleſer in ſoſcher, Span⸗ 
nung auf die „Donaufürſtenthümer“ gerichtet geweſen ſein, als 
in dieſem Augenblicke, wo die Ruſſen dort ihre Heermaſſen gegen 
die Donau wälzen. Vielleicht iſt es den Leſern damit gedient, 


vom bequemen Lehnſtuhle aus jene terra incognita — was die 
walachiſchen Gefilde auch mehr eder weniger für uns find — 
einigermaßen kennen zu lernen. . 


Hat man Buchareftr die Hauptitadt der Walachei, et 
erreicht, fo kann man ſich dort ziemlich behaglich fühlen. 


Das 7. 


—ç 


Wir 
ſchlagen als Logis den Reiſenden dazu das artige Here 989 4 


freundlichen Wiener Wirihs Neitperg vor, der ver einigen Jab⸗ 


ren wenigſtens goch dort exiſtirte. Buchareſt iſt der Sitze des 
hehen Adels des Landes, der Vejaren, die dert kos pen ihren 
Unterthanen erpreßte Geld gewöhnlich auf ſiuntoſe Weiſe tar 
Spiel, durch Beſtechungen, um irgend cine hehe Charge im Di⸗ 
van des Fürſten zu erlangen, durch Unterbaltung eines alben 
Dutzend ven Maitreſſen und dergt. vergenren. Die Frauen ſind 
der „Galanterie“ im hehen Grade ergeben z cheliche Treus iſt kin 
oft geſuchter, aber ſelten gefundener Artikel. Dem Fremden iſt 
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es überaus leicht, dert ein „Verhältniß“ anzuknüpfen „weil die 


uunverhehlte Untreue der Männer die Frauen zu „rächender Vers 
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geltung“ reizt. Ven höherer geiſtiger Bildung iſt in den walas 
ſchen vornehmen Familien wenig die Rede. Dadurch, daß 
ſeit einigen Jahren die Söhne der Bojaren angefangen haben, 
deutſche Hauptſtädte zu beſuchen, ſich auch wohl bei irgend einer 
4 Univerſität immatriculiren laſſen, iſt in neuerer Zeit jedoch eine 
gewiſſe geſellſchaftliche Bildung nach Buchareſt übertragen wor— 
den, ſofern ſich dieſe durch Seireen und Bälle kund gibt. Die 
Gaſtfreundſchaft gegen Fremde iſt groß. An Pracht und orien⸗ 
taliſchem Pemp fehlt es im Leben der Bojaren nicht; in deſto 
ſchrofferem Gegenſatz ſteht dieſes aber mit der ſchrecklichen Ar— 
muth des Volks. 
My Ju den Städten iſt dieſe Armuth weniger ſichtbar, deſto 


mehr aber auf dem Lande, wo ſich das Elend in ſeiner ſchreck— 


lichſten Nacktheit zeigt. Ein walachiſches Dorf iſt das Non 
lus ultra der ekelhafteſten Unreinlichkeit und Erbärmlichkeit und 
beteht aus Löchern in die Erde gegraben, über die ſich ein Dach 


von Stangen befindet, welches ſelten mit Stroh, gewöhnlich mit 


Raſen bedeckt iſt. Der Reiſende wagt ſich ſelten in ein ſolches 
Bauernhaus hinein. Auf den Stationen, wo man aus dem 
Wagen ſteigt, um ſeine Geſchäfte in der Peſthalterei, immer 
das beſte Haus des Dorfes, abzumachen, kann man ſich einen 
Begriff von walachiſchem Comfort auf dem Lande machen. Durch 
eine Art von Thüre kriecht man in eine mehrere Fuß in die Erde 
gegrabene Vertiefung, deren Boden weder gepflaſtert noch gedielt, 
ſondern nur feſtgeſtampft iſt. Ueber ſich ſieht man die Sparren 
des Daches, in welchem eine mit Ochſenblaſen verklebte Oeffnung 
as Fenſter vorſtellt. In einer Ecke dieſes Raumes befindet ſich 
er Heerd, um welchen mehrere Poſtknechte mit übergeſchlagenen 
Beinen auf türkiſche Manier kauern, Tabak rauchen und ſich im 


Herbſt und Winter am Feuer wärmen; der Rauch hat die Er⸗ 


laubniß, ſich nach Belieben durch das löcherige Dach einen Aus⸗ 
gang in's Freie zu ſuchen. Meubel ſind unbekannt. Längs der 
einen Wand läuft eine niedere, breite hölzerne Pritſche, die mit 
einer Schiffmatte bedeckt iſt und Bett, Stuhl und Tiſch in ſich 
vereint. Der Poſthalter, ein ſchmutziges Subjeet wie ſeine 
Knechte, in türkiſcher Tracht, ſetzt ſich mit gekreuzten Beinen auf 
die Bank, zieht aus dem Gürtel das im Orient gebräuchliche 
Dintenfutteral mit einer aus Rohr geſchnittenen Feder hervor 
und kritzelt ſeine nöthigen Bemerkungen in das ſchmutzſtarrende 


Poſtbuch. — Und nun eine Dorfſtraſſe! In der winterlichen 


Regenzeit verwandelt ſich der fette Boden in einen unergründlichen 
Moraſt. Wir beobachten einen Hund, der von einem Spazier⸗ 
gange nach dem Hauſe ſeines Herrn zurückkehrt. Der arme Vier⸗ 
bein ſchwimmt mehr, als er geht, durch den Schlamm, um zu 
einer der bewohnten Erdhöhlen zu gelangen, in die hineinzuge⸗ 
hen er aber verſchmäht und lieber feſten Fuß auf dem Hauſe 
zu gewinnen ſucht. Er zieht die Einſamkeit auf dem Hauſe der 
Geſellſchaft walachiſcher Menſchen im Haufe vor. Der gemeine 
Walache iſt falk, weil er weiß, daß er die Früchte ſeiner Arbeit 
nicht genießen darf, ſondern daß fie ihm von den Griechen, den 
Pächtezn ſeines Bojaren, abgenommen werden unter der Benen⸗ 
nung von Zehnten u. dgl. Dieſe Griechen ſind in der Walachei 
und in der Moldau gerade keine Ehrenmänner, und die Juden, 
die die Bauern in Polen auch zu betrügen und ruiniren verſte— 
hen, ſind im Vergleich mit ihnen höhere Weſen. Von dieſen 
Griechen werden die armen Walachen auf das Abſcheulichſte ge⸗ 
plündert, und dies ſtets unter dem Deckmantel eines rechtlichen 
Handels. Darum arbeitet der Walache lieber gar nicht, denn 
Prügel bekommt er jedenfalls in Fülle von ſeinen Vergeſetzten, 
gleichviel, ob er fleißig oder faul iſt. Durch die ſchlechte Be⸗ 
handlung wird der Character des gemeinen Mannes trotzig und 
hartnäckig gegen feine Peiniger, oft ſogar gereizt bis zum Morde, 
worauf er ſich dann über die Donau flüchtet und den Räuber⸗ 


z horden des Balkans anfchlicht. 


5 in ganz Europa iſt vielleicht die Natur nicht freundlicher 
und produgtiver, als in den Donaufürſtenthümern. Die üppige 
Vegetation im Sommer gibt davon ein in die Augen fallendes 


Zeugniß. Dee beiden Fürſtenthümer begreifen zuſammen einen 


„Flächeninhalt von 16 — 1700 Quatratmeilen, haben aber nur 
eine 2 evblkerung von etwa 3,500,000 Seelen, während der 
fruchtbare Boden leicht die doppelte und dreifache Zahl ernähren 


4 105 Unſere Auswanderungsluſtigen in Deutſchland, die in 


nerika gewöhnlich das nicht finden, was ſie ſuchen, würden 


hier seinen Boden finden, der ihnen glücklicheren Erfolg verſpräche. 
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Tüchtige Landwirthe dürſten durch Fleiß, eine den dortigen Be⸗ 
wehnern fremde Tugend, dort leicht zu Wohlhabeuheit, ja Reich⸗ 
thum gelangen können. Das Klima iſt größtentheils mild, da 
die im Nordweſten aufſteigenden Karpathen das Land gegen kalte 
Stürme ſchützen. Die Gebirge lieſern Holz in Menge, das man 
ſotglos verſchwendet, ohne an den Mangel ſpäterer Generationen 
zu denken. Man belegt in den Städten die Straßen damit, ſtatt 
des Steinpflaſters; in wenigen Jahren iſt es in dem Schmutze 
verfault. Das Land hat große nnd kleine Flüſſe, und daher 
auch Ueberfluß an üppigen Wieſenflächen. Der Wein iſt gut 
und feurig und würde, wenn man ihn mehr cultivirte, vortreff⸗ 
lich ſein. Fruchtbäume bilden ganze kleine Waldungen. In 
Conſtantinopel betrachtet man die Walachei als die Getreidekam— 
mer, durch die man vor allem Mangel geſchützt iſt. Wachs 
und Honig find Haupterzeugniſſe des Landes, weil die Bienens 
zucht faſt der einzige Zweig iſt, auf den die Bewohner Fleiß 
verwenden. Aber auch im Schooße der Gebirge find Reichthü⸗ 
mer in Menge verſchloſſen. Salz, Steinkohlen warten nur auf 
fleißige Hände, um zu Tage gefordert zu werden. Heilſame 
Quellen und Naphta quillen aus dem Boden empor. Der 
Bergbau, der unverſiegbare Ausbeute liefern würde, iſt faſt gar 
nicht betrieben. 

Von Buchareſt nach der Donau, der Grenze der eigent⸗ 
lichen Türkei hinab, ſenkt ſich etwa noch 8 Meilen weit die 
fruchtbare Ebene bis Giurgewo, dem hart am linken Ufer gele⸗ 
genen Grenzſtädtchen mit feinen geſchleiften Feſtungswerken. Jen⸗ 
ſeits des hier inſelreichen, faſt eine Meile breiten Stromes, taus 
chen die Minarets der erſten türkiſchen Feſtung Ruſtſchuk auf. 
Die Werke ſind weniger wichtig, als die von Schumla und 
Varna. Einem ruſſiſchen Andrange dürfte Ruſtſchuk nicht lange 
widerſtehen. Dahinter aber hat die Natur den Balkan aufge⸗ 
baut, und fortificatoriſche Kunſt hat das Uebrige gethan, um 
den Siegesflug der Ruſſen im Jahre 1828 bedeutend zu erſchwe⸗ 
ren, wie fie bereits mehr als einmal, erfahren haben. Zeit.] 
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Vermifdtes. 

Eine vom Marienverein in Wien zur Beförderung der 
katholiſchen Miſſion in Central⸗Afrika beabſichtigte Expedition 
nach Chartum im weſtlichen Sudan wird mit Ende Auguſt 
d. J. dahin abgehen. An derſelben nehmen 14 Perſone n 
Theil, worunter ſich 8 Handwerker, 6 aus Krain und 2 
von Wien befinden. Aus dem Prieſterſtande ſchließen ſich 
6 intelligente Priester, 4 aus der Laibacher, 1 aus der St. 
Pöltner Diözeſe und i aus Baiern an. Dieſe Niederlaſſung 
bezweckt vorzüglich die ee und Erziehung der Ne⸗ 
ger in der römiſch⸗katholiſchen Religion, fo wie die Unter⸗ 
richtung derſelben in verſchiedenen en. Mit Rück⸗ 
ſicht auf die Mittel des Vereines konnte gegenwärtig zu dem 
gedachten Zwecke keine größere Anzahl Individuen ermittelt 
werden, dafür war man bedacht, nur ganz tüchtige Kräfte 
auszuwählen. Die Anmeldungen waren zahlreich; in Krain 
meldeten ſich 40 Handwerker zu dem angezeigten Zwecke. 
Wiewohl bei der gedachten Expedition die religiüfen Intereſ— 
ſen vorwalten, ſo dürfte dieſelbe auch auf den Abſatz der 
vaterländifchen Erzeugniſſe nicht ohne vortheilhaften Einfluß 
bleiben. Beachtenswerth erſcheint, daß die Expedition mehr 
als 200 Centner inländiſcher Induſtrie-Erzeugniſſe mit ſich 
führen wird. 


Die Bevölkerung Californiens in ſeinen 33 
Landſchaften (eigentlich 32, da kein Bericht über die Volks⸗ 
zahl der County El Dorado, eine der bevölkertſten im Staate 
eingelaufen war, welche 40,000 Bewohner enthalten fol) 
belief ſich nach dem Cenſus von 1852 auf 224,435 Seelen. 
Demnach würde ſich die Geſammtbevölkerung Californiens 
vor einem halben Jahre auf 264,435 Individuen belaufen 
haben. In San Francisco waren unter den 36,151 Ein⸗ 
wohnern 30,156 Weiße. Die Geſammtbevölkerung des Staa⸗ 
tes vertheilt ſich in folgende Claſſen: Weiße Bevölkerung 
201,856, Bürger der Vereinigten Staaten über 21 Jahre alt 
105,344, Neger 2070, Mulatten 572, Indianer 33,539, 
fremde Einwohnerſchaften 59,991 (worunter die Geſammtzahl 
der Chineſen zu 25,000 Köpfen angeſchlagen). — Der Ge⸗ 
ſammtwerth der Producte und des Betrages von angelegten 
Capitalien im Staate iſt zu 108,522,568 Doll. berechnet worden. 


pHPeia.erzu „Görlitzer Nachrichten.“ 


